Ein Heiliges Jahr der Barmherzigkeit

Wir stehen am Beginn eines neuen Jahres. Zugleich stehen wir am Beginn des weltweiten „Heiligen Jahres der Barmherzigkeit“. Papst Franziskus hat dieses ausgerufen.
Besondere Tage

Lassen Sie mich mit einer Frage beginnen!
Wissen Sie, dass fast alle Tage des Jahres unter einem besonderen Thema gestellt sind? 
So gibt es einen
„Tag der Frau“, 
einen „Tag des Kindes“, 
einen „Tag des Wassers“, einen „Tag des Brotes“, 
einen „Tag der Nichtraucher“, 
der „Wale“, des „Hungers“, 
des“ Welt-Klimas“,…usw.?
Die UN und andere Organisationen haben diese Tage festgelegt. Zur Erinnerung und zur besseren Wahrnehmung...

Besondere Jahre

Und in unserer Kirche haben wir auch sogenannte besondere Jahre. 
In den letzten Jahren sind es ziemlich viele geworden. Erinnern Sie sich noch an das „Jahr der Priester“, das Benedikt XVI ausgerufen hat? Oder an das Jahr des „Glaubens“?

In Jahr 2015 standen wir im Jahr des“ Geweihten Lebens“, dem „Jahr der Orden". Es endet am 2. Februar 2016. Ein wichtiges Jahr weltweit. Weltweit gibt es knapp 900.000 Ordensfrauen und eine Viertelmillion Ordensmänner. Priester und Brüder. Sie bilden einen Lungenflügel der Katholischen Kirche. Hier wurden immer wieder Reformen, Neuanfänge, spirituelle Zeichen gesetzt… Die Werke der Barmherzigkeit werden wesentlich von Ordensleuten tagtäglich umgesetzt...

Das Heilige Jahr der Barmherzigkeit

Und nun stehen wir am Beginn eines besonderen Jahres. Des Heiligen Jahres der Barmherzigkeit. 
Unser Papst hat dieses Jahr so ausgerufen. Warum?
Zum ersten: Vor genau 50 Jahren endete das 2. Vatikanische Konzil. Ein ganz wichtiges Konzil. Leider ist es bei vielen Christen noch immer nicht ganz angekommen. Vielleicht am meisten noch: Die Liturgiereform. Die Muttersprache bei der Messe, der Volksaltar. 
Aber kennen Sie die Beschlüsse zur Wichtigkeit der Laien? Alle Getauften sind Teilhaber am „Gemeinsamen Priesteramt“. Alle sind Missionare. Alle sind hineingenommen in die Verkündigung. Nicht nur der Klerus, die Patres...
Oder die große Erklärung zur Religionsfreiheit aller Menschen. Die Würde jedes Einzelnen. Die Achtung der anderen Religionen, des Judentums...

Das Heilige Jahr der Barmherzigkeit hat aber noch etwas ganz Besonders. Es lenkt unseren Blick auf das Wesentliche unseres Christseins. Das Wesentliche auf unseren Alleinigen und Einzigen Gott. Nämlich: Wie begegnet Gott den Menschen? Wie zeigt er sich – wenn wir auch den einzigen Mittler, auf Gottes Sohn schauen- auf Jesus Christus? Besonders in der Barmherzigkeit! Nicht mit Gebeten, Gesetzen, kultische Traditionen, kultische Formen oder andere noch so wichtige Regeln des Alltags, der Gesellschaft.

Ein "Erlassjahr"

Das Judentum hatte schon Heilige Jahre: Jubeljahre, „Erlassjahre“. Alle fünfzig Jahre wurden alle Schulden, alle Verpflichtungen des einzelnen, der Familien gestrichen. Ein Neuanfang sollte möglich werden. Stellen Sie sich das heute vor: In unserer Gesellschaft fast unmöglich und doch ein interessanter Aspekt. Gerechtigkeit in einem anderen Blickwinkel. Ja: Auch die Vergänglichkeit von Besitz, von Reichtümern ist letztlich immer auch ein Hauch, vergänglich.

Und es gibt auch heute noch eine Struktursünde. Wie unser Papst Franziskus sagt: Die Schere wird größer. Millionen Menschen hungern. Ja, sechzig Millionen Menschen müssen flüchten wegen Krieg, Dürre, Gewalt... Und wie viele verdienen daran?
Die Werke der Barmherzigkeit
Sie alle kennen sicher die sogenannten sieben oder neun Werke der Barmherzigkeit:
     Hungrige speisen, 
     Durstige tränken, 
     Fremde herbergen, 
     Nackte bekleide, 
     Kranke pflegen, 
     Gefangene besuchen, 
     Tote bestatten,….

Es gibt heute viele neue Um-Schreibungen dieser Werke. Der frühere Erfurter Bischof Joachim Wanke hat versucht, diese Werke der Barmherzigkeit umzuschreiben. Ich möchte diese Umschreibung mit eigenen Anmerkungen „auffüllen“. Was sind also die Werke der Barmherzigkeit – für uns heute, in unserer Sprache und im Verständnis? Ein Versuch.
Um-Schreibungen

1. „Einem Menschen sagen: Du gehörst dazu“. 
Ja, bewusst: Auch den am Rande der Gesellschaft stehenden. Denen ohne Arbeit, den psychische Kranken, auch in unseren christlichen Gemeinden, den Jungen, den Arbeitern, Fremden... 

2.“ Ich höre dir zu“. 
Paradoxerweise: In unserer medialisierten Welt wimmelt es nur so von Kommunikation. Jeder hat sein Handy. Die „SMS“ werden nur so hin und hergeschrieben, Twitter, face-book... Und trotzdem: Haben wir wirklich Zeit zuzuhören?

3. „Ich rede gut über dich“. 
Unser Papst hat eine der Wurzelsünden beschrieben: Das bösartige, schlechte Reden über andere, der Klatsch. Das ist oft Gift für Gemeinschaften, Vereine, für die Politik und auch für die Kirche.

4. „Ich gehe ein Stück mir dir“. 
Mit einem guten Rat, mit Hilfe, mit konkretem Tun; auch als Christen, oft im Verborgenen.

5. „Ich teile mit dir“: 
Ein Teilen an Gaben, aber auch an finanziellen Möglichkeiten. Hier fällt sicherlich auch die Hilfe für die Flüchtlinge mit hinein. Viele haben in den letzten Monaten geholfen, in hunderten Gemeinden. Großartig! In meinem Kloster in Wien haben in den letzten fünf Monaten über 12.000 Menschen ein Notquartier gefunden: Über 200 ehrenamtliche Helfer und Helferinnen halfen dabei. Wir haben als Gemeinde neu gelernt. Keine fromme Predigten, sondern konkrete Hilfe!

6. „Ich besuch dich“. 
Besuch schafft Gemeinschaft. Auch in den Pfarren. Eine neue Art von Besuchsdienst in diesem Hl. Jahr wäre eine schöne, konkrete Tat.

7. „Ich bete für dich“
Wer für andere betet, schaut auf sie mit anderen Augen. Es tut gut, wenn wir wissen, dass jemand für uns betet. Das können auch Großeltern für ihre Enkel sein. Das können auch Menschen sein, die in spannungsgeladenen Familien und Gemeinschaften beten. Beten kann Wunder wirken. Auch bei uns selbst. Beten wir bewusst auch für unsre Feinde, für unsere Gegner in so vielen Bereichen des Lebens!
Liebe Gemeinde, ich wünsche uns, dass wir in diesem Heiligen Jahr, das wesentlich Christliche einfach neu herausholen oder kultivieren, oder einfach fortsetzen oder verstärken. Auch wenn wir eine Minderheit sind. Die Kraft, die aus dem Evangelium gewonnen werden kann, ist uns seit 2000 Jahren nicht zu nehmen: Als Salz der Erde. 
Gott segne und begleite uns.

P. Lorenz Voith CSsR
Wien, im Dezember 2015.
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